
Die Fachleute der Arbeitskammer empfehlen, im Interesse der Wirtschaft und der 
Beschäftigten ein Transformationspaket für das Saarland zu schnüren.

TRANSFORMATION DER SAARLÄNDISCHEN WIRTSCHAFT | 

Das Saarland benötigt jetzt ganz 
dringend ein „Transformationspaket”
„Transformation“ ist in den letzten 
Jahren zu einem allgemein ver-
wendeten Begriff geworden, unter 
dem heute unterschiedliche 
Veränderungen, meist mit Blick auf 
das Wirtschaftssystem, zusam-
mengefasst werden. Dabei greift 
es zu kurz, Transformation mit 
krisenhaften Strukturwandelpro-
zessen – vor allem in der Industrie 
– gleichzusetzen. Nach Ansicht der 
Arbeitskammer stellt dies ein 
zentrales Element dar, allerdings 
sind darüber hinaus weitreichende 
Veränderungen der Arbeitswelt 
absehbar oder schon im Gange. 
Viele dieser Entwicklungen können 
gestaltet werden – sowohl in den 
einzelnen Betrieben, vor allem 
aber auch durch politisches Han- 
deln. Unabdingbar ist, die Beschäf-
tigten und ihre Interessenvertre-
tungen von Beginn an einzubezie-
hen, damit Transformation im 
Sinne Guter Arbeit gelingt.

der Corona-Pandemie verteilen, zeig-
ten zuletzt die Ergebnisse des Betriebs-
barometers 2019. 1 

 • Etwa zwei Drittel der Betriebs- und 
Personalräte schätzt die Zukunfts-
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Mit der Transformation werden in der öf-
fentlichen Wahrnehmung bislang mehr 
Bedrohungen als Chancen verbunden, 
was einerseits an der besonderen Be-
troffenheit des Saarlandes aufgrund sei-
ner Wirtschafts- und Beschäftigten- 
struktur liegt, vor allem aber auch am 
konkreten, bereits vollzogenen oder an-
gekündigten Personalabbau in den we-
sentlichen Branchen Automotive und 
Stahl. In der Realität läuft der Transfor-
mationsprozess mit unterschiedlichen 
Geschwindigkeiten ab. Während sich in 
einzelnen Branchen die zukünftigen 
Konturen erst langsam abzeichnen, wer-
den andere Wirtschaftszweige von der 
Transformation förmlich überrollt (eher 
disruptiv als evolutionär).  
Wie unterschiedlich sich die Erwartun-
gen je nach Branche im Saarland vor 

aussichten für den Betrieb/die 
Dienststelle als gut/sehr gut ein, 
knapp ein Drittel erwartet allerdings 
keine gute Zukunft (eher schlecht: 27 
%; sehr schlecht: 4 %).  
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1.	 Im Saarland müssen schnell konkrete Konzepte zum Ausbau der Wasserstoff-
wirtschaft (weiter-)entwickelt werden, mit denen bei Bund und EU Mittel zur 
Strukturförderung eingeworben werden können. 
2.	 Bund und EU müssen bei der Mittelverteilung im Rahmen der Regionalpolitik 
die Betroffenheit durch Transformationsprozesse stärker berücksichtigen. 
3.  Fördermittel für Unternehmen sollten gezielt an Unternehmen mit nachhalti-
gen Geschäftsmodellen oder für den ökologischen Umbau vergeben werden. 
Zentral ist die Sicherung von guten Arbeitsplätzen und damit einer positiven 
Perspektive für die saarländischen Arbeitnehmer. 
4. Es bedarf einer zukunftsorientierten, strategischen Dienstleistungspolitik, 
welche den Aspekt Gute Arbeit stärker in den Blick nimmt und dazu beiträgt, die 
Mitbestimmungsstrukturen zu verbessern. Dies gilt gerade für die sozialen 
Dienstleistungen – deren Anerkennung, Qualitätsverbesserung und Ausbau 
sollte in einer saarländischen Dienstleistungsstrategie zentraler Bestandteil sein.



2 • Wege aus der Corona-Krise VIII 8|2020

 • Die optimistischen Aussichten resul-
tieren aus den Branchen Erziehung, 
Unterricht, Gesundheit, Soziales (sehr 
gut/gut: 73 %), wohl in Anbetracht der 
Erwartung steigender Nachfrage 
nach Leistungen in der Gesundheits-
branche. 

 • Auch die privaten Dienstleister sind 
optimistisch (sehr gut/gut: 68 %); we-
gen des Informatik-Schwerpunkts an 
der Universität des Saarlandes sowie 
dem Helmholtz- Zentrum für IT-Si-
cherheit (Cispa) in Saarbrücken 
könnte sich besonders der Bereich 
IT-Kommunikation positiv entwickeln.

 • Annährend 40 Prozent der Betriebs-
räte aus dem produzierenden Ge-
werbe schätzen die Zukunftsaussich-
ten ihres Unternehmens als schlecht 
oder sehr schlecht ein. Noch mehr 
gilt dies für die aus saarländischer 
Sicht so wichtige Kfz-Industrie 
(schlecht/sehr schlecht: 73 %). Die 
Gründe liegen in den Herausforde-
rungen, von denen die saarländi-
schen Kfz-Zulieferer besonders be-
troffen sind. 

 • In dem eng mit der Industrie ver-
knüpften Bereich Verkehr und Lage-
rei sehen 56 Prozent der befragten 
Interessenvertretungen eher 
schlechte Zukunftsaussichten.

Diese Einschätzungen sind eine Mo-
mentaufnahme in einem insgesamt dy-
namischen Umfeld. Die Corona-Pande-
mie wirkt als Katalysator für die 
anstehenden Veränderungen, be-
schleunigt und verschärft die Hand-
lungsnotwendigkeiten. Trotzdem wird 
bereits an den dargestellten Daten 
deutlich, dass die Auswirkungen der 
Transformation bereits in die Erwartun-
gen „eingepreist“ werden. Positiv wie 
negativ. Das Saarland hat in vieler Hin-
sicht eine besonders schwierige Aus-
gangssituation, bietet aber auch gute 
Anknüpfungspunkte für eine positive 
ökonomische Entwicklung.

Wirtschaftlicher Strukturwandel 
an der Saar

Nach dem bereits bewältigten Struk-
turwandel durch das Ende des Berg-
baus2, dessen Folgen immer noch 
nachwirken, befindet sich die saarländi-
sche Wirtschaftsstruktur vor erneuten 
Umbrüchen. Die Industrie hat gegen-
über dem Dienstleistungssektor wei-
terhin eine im Bundesvergleich über-
durchschnittlich hohe Bedeutung für 
Wertschöpfung und Beschäftigung.3 
Tragende Säulen sind die Automobil- 
und Stahlindustrie. Damit ist ein großer 
Teil der Arbeitsplätze im Saarland von 
zwei Branchen abhängig, die zu den am 
stärksten von Mobilitäts- und Energie-
wende betroffenen gehören. Dies hat 
sich in den letzten Jahren bereits am 
Arbeitsmarkt bemerkbar gemacht. So 
ist der Anteil des Produzierenden Ge-
werbes an der Gesamtbeschäftigung 
zwischen 2008 und 2019 von 36,1 auf 
31,5 Prozent gesunken. Eine Prognose 
des Instituts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB) geht davon aus, 
dass der Anteil im Jahr 2035 bei nur 
noch 24 Prozent liegen wird. Der größte 
Arbeitsplatzabbau wird für das Metall-
gewerbe (inklusive der Stahlbranche) 
vorhergesagt, aber auch die Automo-
bilindustrie muss mit erheblichen Ein-
bußen rechnen. Die Verschiebung hin 
zum Dienstleistungssektor wird sich 
demnach fortsetzen. Insbesondere im 
Gesundheits- und Sozialwesen wird 
aufgrund der Altersstrukturverschie-
bung der Gesellschaft ein Aufbau an 
Arbeitsplätzen erwartet.4 Eine differen-
zierte Betrachtung der Strukturverän-
derung zeigt indes, dass dieser Prozess 
zum Teil auch durch eine geringere 
Wertschöpfungstiefe in der Industrie 
begründet werden kann, die sich aus 
dem Wandel industrieller Produktions-
weisen ergeben: Viele der in der Statis-
tik als „neu“ ausgewiesenen Dienstleis-

tungsarbeitsplätze sind durch 
Ausgliederung von Tätigkeiten – insbe-
sondere dienstleistungsnahe – aus pro-
duzierenden Unternehmen in Dienst-
leistungsbereiche „verlagert“ worden 
(Outsourcing-Effekte).5

Das heißt, ein beachtlicher Teil der (un-
ternehmens-)dienstleistenden Be-
schäftigung ist in gewisser Hinsicht von 
der produzierenden Wirtschaft abhän-
gig und damit auch von deren krisen-
haften Entwicklungen betroffen. Dazu 
zählen neben außenwirtschaftlichen 
Risiken (Brexit, Handelskonflikte der 
USA mit der EU und China, Wachstums-
verlangsamung in China) eine Reihe 
weiterer enormer Herausforderungen. 
Dies gilt insbesondere für die saarländi-
sche Schlüsselindustrie Automotive: 
Diesel-Problematik, Digitalisierung und 
Automatisierung, Wandel der Antriebs-
technologie mit aktuellem Förder-
schwerpunkt auf batterieelektrischen 
Antrieben, Abhängigkeit von Entschei-
dungen der Konzernzentralen außer-
halb des Saarlandes etc. Auch die bei-
den anderen Schlüsselindustrien an 
der Saar, der Maschinenbau und die 
Stahlbranche, leiden – unter anderem 
auch aufgrund ihrer engen Verflechtun-
gen mit der Kfz-Industrie – unter den 
oben genannten Problemen. Die Her-
ausforderungen wurden in den Zu-
kunftswerkstätten der Arbeitskammer 
ausführlich diskutiert sowie in 
SWOT-Analysen zur Automobil-(Zulie-
fer)-Industrie und zur Stahlindustrie an 
der Saar in AK-Branchenmonitoren 
übersichtlich zusammengestellt.6

Transformationsansätze
für das Saarland

Zur Bewältigung der transformativen 
Herausforderungen des Saarlandes 
und zur Umsetzung gleichwertiger Le-
bensverhältnisse in der Region sind In-
vestitionen in zukunftsfähige Sektoren 
und die Bereitstellung einer entspre-
chenden Infrastruktur von zentraler Be-
deutung. Öffentlichen Investitionen 
kommt dabei eine zentrale Rolle zu, da 
sie die infrastrukturelle Voraussetzung 
für die Entfaltung transformativer Dyna-
miken bilden. Die Vorreiterrolle des 
Staates bei unsicheren Investments 
kann darüber hinaus private Investitio-
nen anlocken. Finanzpolitisch sind da-
für in Deutschland bisher keine Wei-
chen gestellt. Auch wenn im Zuge der 
Corona-Krisenbewältigung auf Aus-
nahmeregelungen von der Schulden-
bremse zurückgegriffen und Geld in die 
Hand genommen wurde, findet bisher 
bedauerlicherweise keine grundle-
gende Abkehr von der finanzpolitischen 
Selbstbeschränkung des Staates statt. 
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Wandel der Beschäftigung  
in großen Industrieunternehmen

Quelle: Arbeitnehmerkammer Bremen (2015): Strukturwandel in Bremen, S. 15 Grafik: Arbeitskammer
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Für das Saarland als Haushaltssanie-
rungsland stellt sich die Lage beson-
ders problematisch dar, da durch die 
strikte Haushaltskonsolidierungspolitik 
des letzten Jahrzehnts ein erheblicher 
Investitionsstau in Infrastruktur-, Bau- 
und Gewerbeerschließungsvorhaben 
entstanden ist, der auch mit dem aktu-
ellen Konjunkturpaket nicht beseitigt 
werden kann.
Auch wenn die Voraussetzungen 
schwierig sind – im Saarland gibt es  
durchaus einige Anknüpfungspunkte 
für eine zukunftsorientierte Gestaltung 
des Wirtschaftsstandorts. Durch jüngst 
aufgelegte Maßnahmen und Pro-
gramme von Bund und EU wie das 
Handlungskonzept Stahl, die Nationale 
Wasserstoffstrategie oder den „Fonds 
für einen gerechten Übergang“ (Just 
Transition Fund) der EU werden Förder-
mittel bereitgestellt, von denen auch 
das Saarland profitieren könnte:
Vor dem Hintergrund der aufgeführten 
Herausforderungen ist es notwendig, 
dass eine positive Zielvorstellung für 
den Standort formuliert wird. Kosten-
einsparungen durch Restrukturierungs-
maßnahmen, die im Wesentlichen Per-
sonalabbau bedeuten, gefährden 
vielmehr den Wirtschaftsstandort. Ein 
zukunftsfähiges Konzept muss techno-
logieoffen diskutiert werden. Daher un-
terstützt die Arbeitskammer die Forde-
rung der Politik nach einer 
„Modellregion Wasserstoff“. Der Stand-
ort Saar eröffnet Synergien hinsichtlich 
seiner Energie-, Wärme-, Automobil- 
und Stahlwirtschaft und besitzt deshalb 

das Potenzial, Vorreiter einer grünen 
Industrie zu werden. Die Nationale 
Wasserstoffstrategie bietet zahlreiche 
Anknüpfungspunkte für das Saarland 
zum Beispiel im Bereich Mobilität oder 
Stahlproduktion. Da andere Regionen 
Wasserstofftechnologie ebenfalls als 
Zukunftschance für sich entdeckt ha-
ben, muss hier schnell gehandelt wer-
den, um in der Konkurrenz um Förder-
mittel nicht leer auszugehen. 
Investitionen in „grüne“ Technologien 
sowie in Energie- und Ressourceneffizi-
enz sollen einerseits zur Erreichung von 
Klima- und Umweltschutzzielen einen 
wichtigen Beitrag leisten, können ande-
rerseits aber auch positive Beschäfti-
gungseffekte mit sich bringen. Denn es 
entstehen Impulse in die klassische In-
dustrieproduktion, beispielsweise für 
den Maschinenbau, die Kfz-, die Stahl- 
industrie, aber auch in die Elektro- oder 
die Gummi- und Kunststoffindustrie. 
Durch den Einsatz neuer, grüner Tech-
nologien werden sich voraussichtlich 
auch Tätigkeitsfelder verändern bezie-
hungsweise werden neue Berufsbilder 
definiert. Entsprechend sind die Be-
schäftigten, deren berufliche Zukunft in 
für sie neuen Gebieten liegt, dringend 
weiterzuqualifizieren. Zudem müssen in 
neu entstehenden „grünen“ Industrien 
(wie die Windkraftindustrie) die klassi-
schen Mitbestimmungsstrukturen eta-
bliert werden.
Im Zuge der voranschreitenden und 
durch die Corona-Krise nochmals be-
schleunigten Digitalisierung ist zu er-
warten, dass vermehrt Arbeitsplätze in 

den Bereichen Softwareentwicklung 
und IT-Beratung geschaffen werden. 
Hier könnte das Saarland von seinen In-
formatik-Kompetenzen an den Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen 
profitieren. Durch Verknüpfung mit der 
klassischen Industrieproduktion lassen 
sich bereits Ansätze einer möglichen 
IT-Cluster-Bildung erkennen. Bezogen 
auf den IT-Bereich muss darauf hinge-
wiesen werden, dass erheblicher Ver-
besserungsbedarf hinsichtlich der Aus-
gestaltung der Arbeitsplätze im Sinne 
Guter Arbeit sowie des Ausbaus der 
Tarifbindung und der Mitbestimmung 
besteht. Außerdem erscheint eine ein-
seitige IT-Förderstrategie des Landes 
nicht als sinnvoll und zielführend zu Si-
cherung von Arbeitsplätzen und wirt-
schaftlicher Leistungsfähigkeit. 
Weiterentwicklung der Produktionsbe-
triebe: Vor allem mit Blick auf den in-
dustriellen Kern des Landes stellt die 
Förderung anwendungsorientierter 
Forschung, die direktere Beschäfti-
gungseffekte erwarten lässt und unmit-
telbar an Kompetenzen der Beschäftig-
ten im Saarland anknüpft, einen 
vielversprechenderen Ansatz dar. Im 
Zentrum können dabei die Förderung 
der Produktionstechnologie mit An-
knüpfungspunkten an Maschinenbau 
oder Ingenieurswissenschaften stehen. 
Dabei sollten neben Wasserstoff auch 
die Ansätze in der Bio- und Nanotech-
nologie hinsichtlich des Ausbaus eines 
innovativen Industriekerns überprüft 
werden. Investive Maßnahmen des 
Landes sollten mit der notwendigen Di-
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Gute Arbeit hat viele Aspekte: Es geht natürlich um Produkte, aber die Belange der Beschäftigten sind auch wichtig.
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versifizierung erfolgen und so bereits 
heute an exzellenten Forschungsberei-
chen anknüpfen und verschiedene 
Wege der Transformation offenhalten.
Potenzial Autonomes Fahren: Das 
Thema bietet Potential für die Verzah-
nung zwischen den ingenieurwissen-
schaftlichen und IT-Kompetenzen an 
Universität und HTW, der Automobilin-
dustrie und dem Helmholtz-Zentrum 
CISPA. Gleichzeitig könnte es der bes-
seren Erschließung des ländlichen 
Raums mit alternativen Verkehrskon-
zepten dienen.
Aufwertung sozialer Dienstleistungen: 
Die Corona-Krise hat es so deutlich ge-
macht wie nur möglich: Neben der Si-
cherung der Arbeitsplätze in der saar-
ländischen Industrie bedarf es der 
(finanziellen wie auch gesellschaftli-
chen) Anerkennung und Wertschät-
zung der oft weniger gut bezahlten und 
schlechter ausgestalteten Dienstleis-
tungstätigkeiten.
Insbesondere der letztgenannte Punkt 
ist durch die Erkenntnisse der Coro-
na-Pandemie in den Fokus geraten, da 
mehr als deutlich wurde, inwiefern eine 
profitorientierte Organisation elemen-
tarer Bereiche der Daseinsvorsorge zu 
gesellschaftlich nicht wünschenswer-
ten Ergebnissen und einer strukturellen 
Überlastung der Beschäftigten in die-
sen Feldern führt. Auch informelle, zu-
hause erbrachte Sorgearbeit könnte 
und sollte ins Zentrum der Wirtschaft 
geraten. Dabei sollte die Debatte (ins-
besondere in Bezug auf Gleichstellung) 
nicht rein auf die Ermöglichung von hö-
heren Arbeitszeitvolumen für Erwerbs-
arbeit fokussieren. Es muss darauf ge-
achtet werden, dass die Antwort auf 
unzureichende Anerkennung im Ca-
re-Bereich und auch auf deren Un-
gleichverteilung nach Geschlechtern, 
nicht darin liegt, die Tätigkeiten zu kom-
merzialisieren und damit der kapitalisti-
schen Verwertungslogik unterzuord-
nen. Für eine Aufwertung von 
Sorgearbeit bedarf es gesellschaftli-
chen Verständnisses und Akzeptanz – 
zum einen zur Bereitschaft, die Tätig-
keiten mehr wertzuschätzen, auch 
finanziell.7 Zum anderen zur Legitima-
tion eines handlungsfähigen Staates, 
der im Bereich Daseinsvorsorge auch 
Sorgetätigkeiten verantwortet. Eine 
Ausweitung und qualitative Verbesse-
rung sozialer Infrastrukturen und 

Dienstleistungen setzt deswegen eine 
Umverteilung der öffentlichen Ausga-
ben beziehungsweise des gesell-
schaftlichen Reichtums über steuerpo-
litische Maßnahmen voraus.8

Transformationspaket vergrößert 
Handlungsspielraum für das Land

Zur positiven Standortentwicklung 
muss die Landesregierung gemeinsam 
mit den Vertretungen von Arbeitneh-
mern und Arbeitgebern sowie der 
Hochschulen und saarländischen For-
schungseinrichtungen branchen- und 
themenbezogene Transformationsdia-
loge installieren. In diesen sollten Be-
triebs- und Personalräte eine wichtige 
Rolle spielen, da ihre Rolle als Innovato-
ren in vielen Studien belegt ist und sich 
auch in der saarländischen Praxis in vie-
len Fällen gezeigt hat.
Im Saarland müssen schnell konkrete 
Konzepte zum Ausbau der Wasserstoff-
wirtschaft (weiter-)entwickelt werden, 
mit denen bei Bund und EU Mittel zur 
Strukturförderung eingeworben wer-
den können. Bund und EU müssen bei 
der Mittelverteilung im Rahmen der Re-
gionalpolitik die Betroffenheit durch 
Transformationsprozesse unbedingt 
stärker berücksichtigen. Auch weitere 
Möglichkeiten, im Saarland Technolo-
giekompetenz und damit Beschäfti-
gungsmöglichkeiten für neue Leit-
märkte der regenerativen Energie- 
wirtschaft, Energieeffizienz und klimaf-
reundlicher Mobilität zu erwerben, 
müssen gefördert werden.
Ansatzpunkte für eine bessere Verzah-
nung von Wirtschaft und Wissenschaft 
müssen durch mehr Steuerungsim-
pulse politisch stärker unterstützt wer-
den, so dass Zukunftsfelder für die regi-
onale Wirtschaft besser erschlossen 
werden können.
Fördermittel für Unternehmen sollten 
gezielt an Unternehmen mit nachhalti-
gen Geschäftsmodellen oder für den 
ökologischen Umbau vergeben werden. 
Zentral ist dabei die Sicherung von gu-
ten Arbeitsplätzen und damit einer posi-
tiven Perspektive für die saarländischen 
Arbeitnehmer. Das Saarland muss von 
der Prioritätensetzung der Europäischen 
Kommission und der Vergabe von För-
dermitteln im Rahmen des Green Deals 
profitieren. Auch die Mittel, die zur An-
kurbelung der Wirtschaft nach der Co-
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rona-Krise vergeben werden, sollten die 
Transformation im Sinne der Arbeitneh-
mer unterstützen.
Bei aller Bedeutung der Industrie muss 
sich die Landesregierung für einen Auf-
holprozess im Sinne Guter Arbeit im 
Dienstleistungssektor stark machen. Es 
bedarf einer zukunftsorientierten, stra-
tegischen Dienstleistungspolitik, wel-
che den Aspekt Gute Arbeit stärker in 
den Blick nimmt und dazu beiträgt, die 
Mitbestimmungsstrukturen zu verbes-
sern. Dies gilt besonders für die sozialen 
Dienstleistungen – deren Anerkennung, 
Qualitätsverbesserung und Ausbau 
sollte in einer saarländischen Dienstleis-
tungsstrategie zentraler Bestandteil 
sein. Schließlich gelten die sozialen 
Dienstleistungen als größte Wachs-
tumsbranche der kommenden Jahre. 

Carina Webel leitet die Abteilung 
Wirtschafts- und Umweltpolitik, 
Jonas Boos ist ihr Stellvertreter.


